
Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 38 (1890) 

Renn im zwölften Jahrhunderte. 
Von Dr. Ambros Gasparitz, Capitular dieses Stiftes. 

Reun ist das älteste unter den jetzt bestehenden Cister­
cienserstiften, es ist noch um sechs Jahre älter als das von 
Leopold dem Heiligen von Oesterreich gegründete und vom 
Kloster Morimond bevölkerte Heiligenkreuz bei Wien. 

Der die Mönchsorden hochschätzende (steirische) Mark­
graf Leopold der Starke hat die im Jahre 1129 aus der 
kürzlich (112G) gegründeten Cistercienserabtei Eberach bei 
Würzburg nach Steiermark berufene Colonie eiferfester Ordens­
brüder im Reunthale 1 bei Graclwein ob Graz angesiedelt und 
ihnen Alles, was für ihren einfachen Lebensunterhalt noth­
wendig war und ihre strenge Abgeschiedenheit, wie sie der 
Orden für einen dauernden Aufenthalt vorschrieb, erheischte, 
freigebig und freudig zugewiesen und zu Eigen gemacht. So 
hat er den Ankömmlingen die vom Grafen W aldo 2 schon 
seinem Vater Ottokar überlassenen Landstücke im Reunthale, 
zu Lunchwiz 3 und in Stanegoiesdorf4 zu einer einstweilig 
1wobeweisen Ansiedlung und kleinen Einnahmsquelle über-

1 Rnna (Ruina, Rune) erscheint urkundlich zum erstenmale 
um 1050; Zabn's Urkundenbuch I., p. 66. Alle Bestimmungen der Per­
sonen- und Ortsnamen sind dem ausführlichen Register der Personen 
und Orte in Zahn' s Urkundenbuch entnommen. 

2 Walto (Walt, Waldo) comes de Runa (Ruina) begegnet uns zuerst 
in zwei am 7. Jänner 1103 für St. Lambrecht von Herzog Heinrich II. 
von Kärnten ausgestellten Urkunden, in der einen als erster und in der 
anderen als zweiter unter den vielen vornehmen Zeugen. Zahn's Urkunden­
buch I., p. 110 und 112. 

3 Langwiesen, Gegend bei Renn. 
4 Stangersdorf bei Lebring. 
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geben und bald auch jene vom Grafen Waldo dem Erzstifte 
Salzburg vermachte Hube im Reunthale mit zwei anderen 
J1ansen abgelöst, damit dort, als an der von den Mönchen für 
besonders geeignet erklärten Stelle, das eigentliche Kloster­
gebäude aufgeführt werde. 

Doch mitten in seinem Sorgen und Streben für die neue 
Mönchscolonie hat der Herr über Leben und Tod den opfer­
freudigen Stifter in der besten Blüthe seiner Jahre abgerufen, 
wodurch die schwierige Sorge für den geplanten Monumental­
bau des Klosters und dessen weitere Ausstattung auf die 
verwitwete Markgräfin Sophie überging. Diese thatkräfti"e 

0 

und fromme Landesmutter, eine Tochter des Herzogs Heinrich 
des Schwarzen von Bayern und als solche sehr wahrscheinlich 
die Urheberin 5a der Berufung der Cistercienser nach Steier­
mark, hegte und pflegte mit allem Eifer die junge Pflanzung, 
für welche ihr freigebiger Gatte schon so grosse Opfer 5h 
gebracht hatte. 

Als die Uistercienser, nachdem sie erkannt dass füres 
Bleibens in dieser Gegend sein könne , ihrei~ ~1itbruder 
Ger 1 a c h zmn Abte erkoren hatten und ihre Zahl - an­
fangs waren nur zwölf - durch den Eintritt vieler einhei­
mischer Männer schnell stärker geworden war, crwarh die 

j• Ihr Bruder, der von der Kirche selig gesprochene Conracl war 
Cistercienser in Clairvaux und ein Schüler des h. Bernhard. ' 

_ ;;b "Uunc enim locum ipsi sancte dei genitrici semperque virgiui 
Mar1_e pro mea meorumque sahite et incolo mitate et eterna animamm 
reqme construxi, fovi (et) dilexi" heisst es in der vom Mark­
grafen kurz vor seinem Tode zu Graz für seinen Ministerialen Rudiger 
ausgestellten Schenkungsurkunde. Im Falle genannter Rudiger eines 
unbeerbten Todes sterben würde, sollen die ihm geschenkten 12 bayri­
schen Mansen zu Hartberg dem Gotteshause der heiligen Jungfrau Maria 

zu -~eun zuf~Ilen. Hunc enim · • • wie oben. Von dieser Urkunde ist 
freilich nur eme Ab~chr~ft im ältesten Copialbuche (c. 1450) von Reun 
1 orhanden; aber es 1st dieses Copialbuch desshalb sehr verlässlich weil 
das Generalcapitel der ? istercienser vom Jahre 1444 den Aebte~ bei 

S:r:fe der Abse tz~ng . ~ie getreuen Abschriften der Urkunden aufge­
tia„en hatte und die Ymtatoren auf die genaue Befolanng aller Aufträae 
tler Gencralcapitel strenge wachten. 

0 
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Markgräfin im Namen ihres Sohnes, des jugendlichen Ottokar, 
für den sie die Regierung mit starker Hand führte, auch die 
übrigen, damals schon bebauten Grundstücke im Reunthale 
für das Kloster, indem sie dem Pfarrer Wolstriglo von Grad­
wein für seine Pfründenäcker in Lunchwiz gleichgrosse in 
Grad wein, dem Priester Wolfker (von Graz ?) für sein eben­
falls in Lunchwiz gelegenes Gut ein gleichwerthiges Besitz­
tlnun am Airhherg bei Feustritz: den beiden Luitram und 
"'ilhelm genannten Besitzern des Hörgasberges Güter in 
„Domegoiestorf" und „Gerhartesperch" und der Salzburger 
l(irche für ihre Zehente im Reunthale zwei Huben, nämlich 
eine zu Hundsdorf (bei Gradwein) und eine zu Weier (wahr­
scheinlich auch bei Gradwein - Wiare) gab. Das geschah 
alles noch vor der feierlichen Eröffnung des im Jahre 11 38 
fertig gebauten eigentlichen Klosters , damit die von den 
Ordenssatzungen vorgeschriebene ruhige Nachbarschaft den 
beständigen Aufenthalt der Ordensbrüder möglich mache. 

Bisher hatten die Cistercienser zu Reun in einem pro­
visorisch aus Holz gebauten und mit Stroh gedeckten, jedoch 
alle vorgeschriebenen Bestancltheile im Kleinen enthaltenden 
Klostergebäude gewohnt und mit Freuden die emsigen Be­
strebungen ller frommen Markgräfin zur Herstellung eines 
festen und würdigen Heims unterstützt. Der Abt von Eberacb 
hatte offenbar der neue11 Colonie wenigstens bis zur Fertig­
stellung des Klosters einen baukumligcn Mönch (magister 
lapidum) beigesellt, damit er die Kirche, das Conventgebäucle 
und das Hospizhaus in der vorgeschriebenen Einfachheit her­
stelle und die ganze Klosteranlage mit einer soliden Um­
friedungsmauer einschliesse, innerhalb welcher dann die 
nothwendigen Werkstätten, insbesondere die Mühle und die 
Bäckerei, gebaut und der Klostergarten angelegt werden 
sollten. 

Die Kirche wurde an der Nordseite des Klosterviereckes 
im romanischen Style als eine lange dreischiffige Pfoilerbasilica 
mit einem Querschiffe, einem Dachreiter über der Vierung 
und geradem ost eitigen Chorabschluss ohne jeden architek-
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tonischen Schmuck 6 aus grossen Quadersteinen erbaut. An 
die Kirche schlossen sich an den drei anderen Seiten dos 
Viereckes die übrigen mit einander zusammenMngenden 
Hauptbestandtheile des Klosters in der vom Orden genau 
vorgeschriebenen, überall gleichen Weise an, so dass gegen 
Osten das Schlafhaus (dormitorium) und Capitelhaus, gegen 
Süden das Refectorium und die Küche, gegen Westen, wo 
der Eingang (innere Klosterpforte) in den Convent war, das 
Abthaus und die Pförtnerstube und von der Westfront 
geziemend entfernt das besonders gebaute Hospizhaus war. 
~b auch ur~prünglich schon der von keinem Generalcapitel als 
em wesentlicher Klosterbestandtheil vorgeschriebene Krem:­
gang 

7 
angelegt wurde, lässt sich nirgends ermitteln. Höchst 

wahrscheinlich ist schon beim ersten Mühlenbaue der über 
100 Meter lange Durchstich durch den felsigen Ulrichsberg 
geschehen, um durch denselben den Mühlbach zu dem hinter 
dem Kl~~ter ausmündenden Thale und mit kluger Ausnützung 
des Gefälles von da auf die Klostermühle und weiter herab 
durch das Kloster zu leiten; ein langwieriges Werk der 
härt~st~n Händearbe~t, das man bei dem gänzlichen Mangel 
a~~gieb1ger Sprengmittel nicht genug bewundern kann. Der 
"' irthschaftshof wurde dort, wo das hölzerne :N'othkloster 
stand, unfern von der äusseren nordseitigen Pforte des Neu-
gebäudes eingerichtet. · 

. Die frommen und fleissigen Brüder von Reun haben sich 
m _kü~·zeste_r Zeit die volle Zuneigung des Adels und der 
Geisthchke1t erobert. Der Pfarrer Wernher von St. Florian, 

• 
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1134 ward vom Orden festgesetzt, dass an allen Bauwerken 
Jedes U~berflüssige vermieden werden soll, daher Gemälde und Sculp­
t~ren mit Au_~nahme eines grossen Salvatorbi!des verboten sind. Selbst 
die Fensterglaser mussten unbemalt sein Die Grisai·lmalere· · • 
· l h • . . · ' 1, wie wir 

sie noc 1 e~te rn„ Heiligenkreuz bemerken, ist etwas späteren Ursprunges 
un~ aus de1 schuchternen Umgehung des strengen Gebotes der Einfach­
he1t hervorgegangen. 

7 Ambitus, porticus circuitus, mittelhochdeutsch Kriucerranc so 
genannt wegen de: in demselben unter Vorantragung des Kreuz:s s;att­
finclentlen Process1oncn. 
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ein Bruder der beiden salzburgischen Ministerialen Ekehart 
und Pilgrim von Leibnitz, verzichtete im Jahre 113 5 auf 
seine Pfründe und nahm im armseligen Nothkloster zu Reun 
aus den Händen des noch jugendlichen Abtes Gerlach den 
rauhen Ordenshabit der Cistercienser. Als im nächsten Jahre 
sein Bruder Pilgrim an einer schweren Wunde todtkrank 
darniederlag, begab er sich zu dessen Besuche mit seinem 
Abte nach Leibnitz, wo gerade der Erzbischof Conrad von 
Salzburg, der Bischof Roman von Gurk und mehrere erz­
bischöfliche Ministerialien anwesend waren. 

Da spielte sich, wie uns eine vom Markgrafen Ottokar V. 
etwas später ausgestellte Urkunde ausführlich berichtet, im 
Hause des Pfarrers Engelschalk zu Leibnitz vor vielen vor­
nehmen Zeugen eine rührende Scene ab. Der tödtlich ver­
wundete Ritter Pilgrim bat den Abt Gerlach um das Cister­
cienserkleid und vermachte unter Zustimmung der Kirchen­
fürsten seine eilf Mansen zu Lamperstetten im Sausal dem 
Kloster Renn zu einem beständigen Eigenthum, indem er 
den Stadtpräfccten Ulrich von Graz zum Vollstrecker des 
Yermächtnisses ernannte. Nachdem der Erzbischof mit freier 
Einwilligung der Gattin des Schwerverwundeten die gesetz­
liche Trennung der Ehe ausgesprochen hatte, nahm er Pil­
grims Hand und legte sie in die des Reunerabten, wodurch 
die Aufnahme in den Orden und die Widmung der Güter 
sinnbildlich angedeutet wurde. 

Als das Kloster Admont, wo schon früher zwei Nichten 
Pilgrims, nämlich Ekehart's Töchter J udith und Wentilmuot 
den Schleier genommen hatten, gegen diese Widmung der ihm 
früher zugesagten eilf Mansen heftige Einsprache erhob, stellte 
der Markgraf den erbetenen Schutzbrief für Renn aus, da Eke­
hart und Pilgrim ohnehin schon im Jahre 1130 den Admonter­
nonnen Güter zu St. Stefan in cler Lobming und zu Goggen­
dorf bei St. Stefan als Aussteuer für Judith und Wentilmuot 
gewiclrnet hatten. 

In derselben Urkunde bestätigte der Markgraf auch den 
Tauschvertrag des Abtes Gerlach ruit Offo von Blankenberg 
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(Planchimberc), 8 dessen Söhne sich den Besitz der von der 
Witwe Benedicta von Sindelburg 9 und ihrem zweiten Manne 
Cholo von Rodenfels dem Kloster Reun übermachten zwei 
Freigüter in Gradwein angemasst hatten, selbe aber dann 
gegen einen Weingarten in Brunn (Brunneretal) 10 und zehn 
Silbermark bei Neunkirchen (Niwenkirchen) dem Kloster 
Hessen, wobei Offo von Blankenberg auch noch sein Freigut 
am Stallhof (Stadelhoven) bei Gradwein gegen ein gleich­
werthiges bei Adriach mit den Reunerbrlidern auswechselte. 

Im Jahre 1138 war das eigentliche Kloster bereits fertig 
gebaut und konnte am 22. Februar die feierliche Einwcihunrr 

C') 

und Uebergabe an die Ordensbrüder geschehen. Die Mark-
gräfin Sophie. welche für den regulären Bau und dir Aus­
stattung dieses Onlcnshauses alle Opfer gebracht. kam un­
geachtet der rauhen Jahreszeit mit ihrem vicrzolrnjährigen 
Sohne, dem jungen Markgrnfen Ottokar, zur feierlichen Er­
öffnung und wurde vom Erzbischof Conrad von Salzburg, dem 
Bischofe Roman von Gurk, dem Abte Gerlach mit dem Con­
ventc und vielen geistlichen und weltlichen Gästen, worunter 
die angesehensten Edelleute der steirischen Mark uncl die 
Besitzer der benachbarten Burgen sich befanden. chrfnrchts­
vollst und freudigst begrüsst. Da schritt die edle Landes­
fürstin, eine wundersame und verdienstwLirclige Frau. wie sie 
der schriftgewandte Verfasser der langen Uebergabsurkunde 
begeistert nennt, mit ihrem Sohne vor die versammelten 
geistlichen und weltlichen Festtheilnehmer 11 und üLergab in 
eigener Machtvollkommenheit (potestativa manu) das neue 
Ordenshaus samrnt allen dazu erworbenen Grundstücken und 
Rechten Gott un<l seinen Heiligen. damit an dieser ehrwür-

8 Oberösterreich, Mühlviertel bei Neufelden. 
9 

Sind~lburg ?_ Niederösterreich, bei Wallsee ( oder dieses· selbst?), 
Sunelburch 1st es m der Urkunde geschrieben. Ebenso ist Rodenfels 
(Rodenvels) verschollen. 

10 
Brunn am Steinfeld, Niederösterreich, bei Neunkirchen. 

11 
· • • • astante et acclamante clero et populo cum testibus sub­

n~tat'.s, Wa~there de Treisime (Traisen bei St. Pölten), Sviker de Gestnich 
(Göstmg bei Graz), Hadamar de Choferen (Kuffern bei Walpersdorf, 
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digen Stätte fortan stets ihrer und ihrer lieben Kinder, 
nü,mlich des jungen Markgrafen und ihrer beiden Töchter 
Elisabeth und :Margarcth. Wohlfahrt und rler Seelenruhe 
ihrer theuren, in Gott verstorbenen Angehörigen. nlLmlich 
ihres Ehegemahls Leopold, rles Schwiegervaters Ottokar, wie 
auch ihres Vaters rles Bayernherzogs Heinrich, des Otto von 
... aun, des Grafen Wahlo. als des einstigen Besitzers dieser 
Ocrtlichkeit, dessen beider Eltern und aller abgeschiedenen 
dll'istgläubigen Seelen von den frommen Ordensbrüdern emsig 
gedacht werde. 

Dann schmückte sich der Erzbischor mit den Zeichen 
seiner Würde und forderte mit lauter Stimme alle Anwesen­
den dreimal auf, jetzt. da es noch Zeit wäre, irgendwelche 
gegründete Einsprache gegen die Stiftung und Ausstattung 
des neuen Klosters zu erheben. Da Alle schwiegen, sprach 
der Erzbischof die schweren Kirchenstrafen gegen Diejenigen 
aus, welche es wagen wollten, diesen geheiligten Ort und 
dessen F,igenthum irgendwie zu verunglimpfen; wäre es eine 
geistliche Person, so würde sie mit sofortiger Entsetzung 
yon Amt und Würde uncl Beraubung der Pfründe bestraft. 
wäre es ein ·weltlicher, so könnte er sich von der voll­
brachten That an nimmermehr der Theilnahme am aller­
hcifrrsten Leib und Dlut des Herrn und der heiligen Gemein-

" schaft mit den Christ@:liinbigen erfreuen. 
Zum beständigen G-edtLchtniss an die erhabene Feier­

lichkeit der Eröffnung des festen Klosters B.eun schrieb der 
crzhi8chöfliche ~otar auf Pergament eine grosse Urkunde 
und Jicssen der junge ::\farkgraf auf der rechten.. der Rrz-

Niederösterreich), Dietmar Mordere, Rudolf de Büzzenberge (?), Sigi­
boto de Valchensteine (Falkenstein, n. von Kufstein), Rudolf junior de 
Bekah (Peggau ob Graz), Adalberht de Rota (Rot), Sigihart de Flazc 
(Flatz bei Neunkirchen), Hartnit et Rafolt de Treisime, Hartwich de 
Stade (Gstacl, Ennsthal bei Irdning), llartwich de Eicha (Eich bei Haus 
im Ennsthale). Die Burgen Gösting und Peggau standen damals schon, 
Waldstein ist noch nicht erwähnt. Ausser diesen Zeugen werden noch 
zwei Ministerialen der Salzburger Kirche nnd 25 der Markgräfin, dar­
unter Gumpolt von Kainach, genannt. 
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bischof auf der linken Seite ihre Monogramme unterschreiben 
und die grossen Wachssiegel einhängen. 

Da zogen die höchsten Herrschaften und zahlreichen 
Festgäste wieder von dannen und es schloss sich hinter 
ihnen die :Klosterpforte, über deren Schwelle nun der Fuss 
keines einzigen Weibes, auch nicht der Markgräfin, mehr 
treten durfte, denn es war die strengste Clausur vorge­
schrieben. ln die Innenräume des Klosters kamen nur 
gewisse vornehme geistliche Gäste und reisende Ordens­
brüder, welche im Refectorium speisten und im gemeinsclrnft­
lichen Schlafsaale auf den für die Fremden reservirten Matten 
der Nachtruhe pflegten. Die übrigen geistlichen und welt­
lichen Gäste erhielten Unterkunft und Verpflegung im gerüu­
rnigen Hospizhause und kamen nur mit dem Abte und clem 
Pförtner, der Anfangs zugleich aurh Gastmeister war, nie 
aber mit der übrigen Ordcusfarnilie in Berührung. 

Genau bis in die kleinsten Einzelnheiten geregelt und 
sehr strenge war die überall gleiche Lebensweise u in den 
alten Cistercienserklöstern. Die Zeit vom ersten Hahnen­
schrei am frühesten :Morgen bis zum Untergang der Sonne 
war in vernünftiger Abwechslung dem öfteren Gebete, welches 
nie zu lange dauern durfte, bestimmten Lesungen und der 
schweren I-fandearbeit auf den Fluren oder in den Werk­
stätten gewidmet. 

Die Kost bestand zu Mittag in zwei gekochten Gerichten, 
denen zur Sommerszeit noch etwas Gemüse oder Obst bei­
gegeben wurde. Jeder erhielt als Zukost bei Tische täglich 
ein Pfund Brot, wovon der dritte Theil vom Kellerer für die 
Abendmahlzeit, wenn eine solche stattfand, aufbehalten wurde. 
Der Genuss von Fleischspeisen war nur den Schwerkranken 
gestattet, denen von der Krankenküche aus im Speisezimmer 

12 Die Regel des heiligen Benedict (t 543) wurde strenge einge­
halten. Cap. I der Liebescharta des Stefan Harding, dritten Abtes von 
Citeaux (t 1135), welche das Grundstatut (nur fiinf kurze Capitel) des 
Cistercienserordens Lildete, schärfte die überall gleichmässige Beobach­
tung der Benedictinerregel mit allem Nachdrucke eio. 
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des Krankenhauses eine zuträgliche Nahrung vom Kranken­
bruder geboten wurde. Fische und Eier kamen anfangs, wo 
man noch keine Fischteiche angelegt, keine Küchendienste 
der Unterthanen eingeführt hatte und keine „bessere Richt" 
(pittanica) gestiftet war, nur bei ganz ausserordent!ichen 
Gelegenheiten, z. B. bei der Anwesenheit eines Bischofs und 
des visitirenden Vaterabtes, und an den höchsten Festtagen 
auf den Conventtisch. Die kleinen Extramehlspeisen, wie der 
Gugelupf, 13 Pfefferbrote, Krapfen, Bretzen, Semmeln, welche 
in späterer Zeit zuweilen verabreicht wurden, waren Anfangs 
der strengen Einfachheit wegen sogar verboten. An vielen 
Tagen des Jahres gab es nur eine einzige Mahlzeit und in 
der ganzen vierzigtägigen Fastenzeit speiste man erst gegen 

Ahend nach dem Vespergebete. 
Den Durst stillten die Mönche gewöhnlich mit frischem 

Wasser das ihnen der laufende Brunnen im inneren Kloster-
' hofe reichlich bot. Wein, wenn das Kloster in einer Wein-

gegend 1 t lag, erhielt Jeder täglich nur eine sogenannte 
Hemina etwa einen Drittelliter nach unserem jetzigen Maasse. 

' Doch konnte der Abt hinsichtlich der Speisen und des Ge-
tränkes eine kleine Zugabe gestatten, wenn die Arbeit ausser­
ordentlich schwer und die Hitze sehr drückend war. 

Die Ordensbrüder wechselten wöchentlich im Küchen­
dienste und beim Darreichen der Speisen im Refectorium 
mit einander ab, nur der Abt selbst, der gewöhnlich mit 
den Gästen oder sonst allein speiste, und der vielbeschäftigte 
Kellerer waren vom Wochendienste ausgenommen. 

Einfach und von grobem Wollenstoff war das graue 
Ordenskleid (Tunica und Kukulle mit Schulterkleid), nach 
welchem die Cistercienser zum Unterschiede von den schwarz 
gekleideten Benedictinern die „grawen" Mönche hiessen. Sie 
durften auch während des Schlafens das Ordeuskleid selbst 

13 Gugullaris opha oder Kukullenkuchen an Festen, wo man immer 

die Kukullen (Gugeln) trug. 
14 Am nahen Hörgasberge fanden die Cistercienser schon Wein-

gärten vor, am Kugelberge bei Gradwein legten sie bald solche an. 
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nicht ablegen, sondern nur das am Gürtel befestigte .\rbeits­
messer, damit sie sich nicht beschädigten. 

vV enigstens einmal im Jahre kam der Abt von Eberach 
nach Reun, um der Liebescharta (Cap. II.) gemäss in dem 
Tochterkloster genaue Kachschau zu halten, ob alle Ordcns­
satzungen und Gebräuche getreu erfüllt würden und die 
etwa früher gerügten Uebelstände abgestellt wären. Sonder­
barerweise vermissen wir unter den Zeugen der feierlichen 
Eröffnung des eigentlichen Klostergebäudes den Abt des 
Mutterklosters, der aber ganz gewiss eingeladen war und aus 
irgend einer gewichtigen Ursache nicht kommen konnte, 
doch gelegentlich der Visitation im Jahre 1137 den Bau vor 
der gänzlichen Fertigstellung eingehend besichtigt und gut­
geheissen hatte. 

Reun blühte rasch auf, die Mitgliederzahl wuchs mit 
jedem Jahre um viele Köpfe und die Besitzungen wurden 
durch den unermüdlichen Fleiss der Ordensbrüder, wie durch 
neue Widmungen immer einträglicher und grösser. Es war 
damals Sitte, dass die neu in die Ordensgemeinschaft auf­
genommenen • ovizen unmittelbar vor der Ablegung der 
Gelübde ihre Habe entweder den Armen zutheilten. oder 
mittelst einer Schenkungsurkunde dem Kloster als ihrer 
neuen bleibenden I-Ieimsfatte vermachten. Auch die wohl­
h~benderen Angehörigen der Eingekleideten pflegten irgend 
e'.n passendes Grundstück oder einen Weingarten oder gar 
eme ganze Hube dem betreffenden Kloster gleichsam zu 
einer Aussteuer eigen zu machen. 

Leider starb Reuns freigebige Stifterin und wohlwollemle 
Beschützerin, die Markgräfin Sophie. schon im Jahre 1139 15 

' 
. is Ob die Stifterin, wie früher ihr Gemahl Leopold, auch im Ca-

p1tclhause des Klosters ihr Begräbniss erhielt, ist zweifelhaft, da die 
damals noch vollgeltende erste Strenge der Cistercienser die Frauen 
;om Begräbnisse in ihren Klöstern ohne Ausnahme ausschloss. Noch 
im Jahre 1 Hl3, als die ursprüngliche Strenge schon etwas gemildert 
war, setzte das Generalcapitel eine harte Strafe für einen Abt fest 
welcher eine Frau in seiner Kirche beerdigt hatte. (Martene u. Durand.) 
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aber ihr jugendlicher Sohn, der Markgraf Ottokar, kräftigst 
unterstützt vom Bayernherzoge Heinrich, seinem Vormunde 
und Oheim, widmete dem jungen Kloster seine volle Zu­
neio·una und unterstützte das rastlose Streben cler die dichten 

l:> c 
Wälder lichtenden, die wüsten Sümpfe austrocknenden und 
in immer weiterem Umkreise neue Culturen anlegenden 
Rcunerbrüder auf alle mögliche Weise. 

Ebenso war auch der allen Mönchen wohlgesinnte Erz­
hisehof ( 'onrad I. von Salzburg ein ganz besonders wohl­
wollender Freund von Renn. Schon zwei Jahre nach ller 
feierlichen Eröffnung konnte er das Aufblühen des Klosters 
mit freudiger Anerkennung hervorheben und vertauschte mit 
demselben seine Zehente auf dessen Besitzungen in Stangers­
dorf. in der Schirning und am Pleschberge gegen acht win­
dische Huben in Stögersd.orf und zu Mooskirchen, wie auch 
zur Arrondirung des klösterlichen Besitzes in Lang etwa 
30 Joch Aecker und Wiesengründe in Stangersdorf. Ganz 
frei von jeder Zehentabgabe. so setzte der fürsorgliche Erz­
bischof in cler nämlichen Urkunde noch fest, sollten von nun 
an alle Grundstücke des Klosters sein, ob die Ordensbrüd.er 
dieselben mit eigenen Händen bearbeiteten, oder durch 
Winzer bearbeiten liessen. Kein Recht auf irgendwelchen 
Zehentbezug sollten die !>farrer vom Kloster beanspruchen, 
somlcm zufrieden sein mit der dafür verabfolgten Vergütung 
und für das Seelenheil der klösterlichen Winzer auch fürderhin 
unverdrossen sorgen. Am 25. Februar 1157 sprach der Erz­
bischof Eberhard I. die Renner von jeder Zehentleistung für 
bis dahin wieder neu erworbene Grundstücke frei, zumal 
Papst Innocenz II. den ganzen Orden von d.en Zehentabgaben 

befreit hatte. 
achdem der angesehenste Geistesriese der Zeit, <l.er 

Cistercienserabt Bernhard von Clairvaux, in seiner berühmten 
Kreuzpredigt zu Speier die empfänglichen Herzen der frommen 
Deutschen, besonders den König Conrad III. und die Fürsten 
unrl Erllen rler Reichsländer, mit grosser Begeisterung für 
einen Kriegszug in's heilige Land erfüllt hatte, gewann auch 
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der Cistercienserorden in den deutschen Landen viele neue 
hochmögende Freunde und erhielten die einzelnen Klöster 
manchen ansehnlichen Zuwachs an Besitzungen, namentlich 
durch solche, welche sich am Kreuzzuge betheiligten. 

Am 16. Juni 1146 feierte der Reunerabt Gerlach auf 
einer Wiese zu Stang bei St. Florian an der Lassnitz unter 
freiem Himmel eine Messe für den Markgrafen Ottokar und 
die ihn begleitenden Ritter, welche bereits alle mit dem 
Kreuze geschmückt waren und sich eben für die zu be­
stehenden Kämpfe vorübten. Nach beendeter Feierlichkeit 
trat der Kreuzfahrer Heinrich von Dunkelstein, 16 ein Mini­
steriale des Markgrafen, vor den noch mit dem Feierkleide 
angethanen Abt und opferte mit freudiger Zustimmung seines 
Herrn zum Marienaltare des ehrwürdigen Gotteshauses in 
Reun Huben und Höfe zu Subellendorf und Weikersdorf 17 

mit dem einzigen Vorbehalt, dass der Tochter seines Bruders 
Albero, Namens Gertrudis, eine Hofbube zur Nutzniessung 
auf ihre Lebenstage bleibe. In der Bestätigungsurkunde 
bemerkt zum Schlusse der Markgraf, dass er vermöge er­
erbter Zuneigung die Vortheile und Fortschritte der Reuner­
ldrche freudigst wahrnehme und desshalb diese vor vielen 
vorne11men Zeugen gemachte Widmung mit Brief, Siegel und 
Monogramm bekräftige, damit fürderhin jeglicher Widerstreit 
ausgeschlossen sei. 

Sogar der deutsche König Conrad III. hat die Ordens­
brüder von Reun durch zwei grosse Widmungen von heim­
gegebenen Reichslehen zu besonderen Segensprüchen ver­
pflichtet. Weil es der Freiheit der Herrscher anheirngegeben 
ist, heisst es in dem zu Würzburg im März 1144 ausge­
stellten Schenkungsbriefe, den Bitten der Ordensleute ein 
geneigtes Ohr zu leihen und Alles, was zum Dienste des 
Allerhöchsten gehört, mit dem wohlwollendsten Eifer zu be­
fördern, und weil wir dadurch die würdige Vergeltung im 
~enseits. wie den Ruhm des irdischen Königthums zu mehren 

16 Niederösterreich, bei Glocknitz (Dunchensteine). 
17 Beide Ortschaften bei Wr.-Neustadt in Niederösterreich. 
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vermeinen, so widmen wir zur Befestigung unserer könig­
lichen Herrschaft und zum Heile unserer Vorvordern Seelen 
dem Gotteshause zu Reun und den daselbst Gott und der 
heiligen Jungfrau emsig dienenden Brüdern das Dorf Wern­
dorf (unter Graz) mit allem Zubehör, wie es Engelschalk 
von St. Dyonisen 18 vorn Markgrafen Ottokar und dieser vom 
Bayernherzoge Heinrich als Lehen des Reiches innegehabt 
haben. \\' er es sich unterfangen wollte, diese unsere Schen­
kung dem Kloster Reun irgendwie streitig zu machen, der 
müsste 100 Goldpfunde Bussgeld legen, die Hälfte zu unserer 
Kammer. die Hälfte zu Gunsten des geschädigten Gottes­
hauses. , Der Bischof von Würzburg, vier Pröpste, der Fürst 
von Capua, mehrere Grafen und viele Eclle, Alle genannt mit 
Namen, sind unsere Zeugen. 

Zwei Jahre darnach überraschte der freigebige König 
die Renner mit einer neuen ansehnlichen Schenkung, indem 
er ihnen das ganze, freilich noch wenig besiedelte Gebiet 
zwischen der Feustritz (Uel)elbach) und der Söding, dann 
die von diesem Bache aufwärts bis auf den Alpenkamm 
liegenden Gegenden, wie sie bisher im Lehensbesitze des 
Bayernherzogs und des steirischen Markgrafen waren, zu 
einem besfändigen Eigenthum übergab, damit sie und die 
fol()'enden Ordensbrüder stets seiner unil seiner schon abge-o 
schiedenen Gemahlin, der Königin Gertrudis, Seelenwohlfahrt 
fleissig geditchten. Mit besonderer Freude muss der Abt 
Adam von Eberach diese in der bischöflichen Pfalz zu Regens­
burrr O'eschehene Widmung begrüsst haben, da er in der 

0 0 
1· l Urkunde als Zeuge genannt ist und diese auch gelegent 1c 1 

der Visitation dem Abte von Reun persönlich eingehändigt 

haben wird. 
Im Mai des Jahres 114 7 bestätigte Papst Engen III., 

der vor seiner Erwählung Cistercienserabt und Bernhard's 
von Clairvaux Schüler war, Reuns Rechte zu Paris, wo ihm 
die beim Generalcapitel versammelten Aebte von Citeaux 

t R Bei Bruck a. d. Mnr. 
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(Cistercium) aus ihre geziemende Verehrung bezeugt und ihre 
Bitten und Anliegen vorgebracht hatten. 

Etwas fehlte den sonst schon oft beschenkten Brüdern 
von Reun noch, womit die übrigen steirischen Klöster, 
nämlich Göss, Admont, St. Lambrecht, Seckau und Obern­
burg bereits versorgt waren, nämlich eine eigene Salzstelle. 
Als der Markgraf am 8. Juni 114 7 vor seinem Auszurre t, 

in's heilige Land seinen Abschiedsbesuch in Renn machte 
' gedachte er auch dieser wichtigen Hausnothdurft seiner Schutz-

befohlenen und schenkte ihnen unter nachträglicher Geneh­
migung des Erzbischofs Eberhard I. von Sah:burg zwei Salz­
stellen zu Mahorn 19 im Ennsthale. Zugleich opferte er auf 
dem Altare der Klosterkirche drei Lchengüter, nämlich zwei 
in Mitterndorf bei Aussee und eines in Hartberg, wie auch 
zwei ebenfalls zu Hartberg gelegene Höfe mit einem Wein­
garten. Endlich vermachte er dem Kloster nach seinem Tode 
die drei wohlgelegenen nahen Ortschaften Retz, Strassengel :io 
und Judendorf (ad. Judmos). Seine abwesende Gemahlin die 
Markgräfin Chunigundis. liess durch den Ritter Connul ll~nne 
von Feustritz11 ihre freudige Zustimmung zu cliesen frommen 
Widmungen vermel<len. Unter den vielen pcn,ünlieh zugegen 
gewesenen Zeugen (testes per aures tracti) wollen wir nur. 
um Reuns Umgebung etwas zu heleuchten. die Ritter und 
l?genrnann~n <ler benachbarten Burgen und Besitzungen er­
wa hnen, wie <len Engelschalk von Waldstein. :i:i den hereits 

19 Mahorn oder Ahorn bei Donnersbach. 
20 Strazzinola (im J. 860) Strazzinala (im J 890) St• - · 1 . , . , 1 azzrn u a 

(1m J. 984), Strazingen (im .T. 11 4 7) Strazille ( i·m ·r 1189) St . . , • . ; razza, 
e'.~ slav1sches Wort, bedeutet soviel als Wache, und mit dem ange-
hangten Nasallaut soviel als Ort der Wache oder Wachtposten (Zabn's 
Forschungen). 

21 
Burg Feustritz (I-lenneburg) am Himberg bei Deutsch-Feistritz. 

22 
\~aldstein Prscheint hier urlrnndlich r.um erstcnmale. Der l 144 

genannte En~elscbalk_ von St. Dyonis ist sicher identisch mit f•:ngr.lsrhalk 
von Vvaldstern, da diese Bur" uns im Jahre 11,;2 als E" tl d , . o v , 1gen 1um erer 
von St. Dyoms begegnet. (Zahn's Urkundenbuch, J. , Nr. 34'4.) 
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genannten Conra<l Henne von Feustritz, clen Bernhard von 
Stübing (Stübenic), den Adalbert von Eggenfcld (Ekkeveld), 
den Volkmar von Strassengel. Den sonst öfters genannten 
Ulrich von Peggau vermissen wir. 

Am 22. August 1147. unmittelbar vor dem Auszuge zur 
Kreuzfahrt, erwies der Markgraf dem Kloster Reun noch eine 
bedeutende Wohltlrnt, indem er einen mit den Lambrechtern 
ei ngegangenen günstigen Gütertausch durch eine Bestätigungs­
urkunde vollgiltig machte. Das dem Kloster Lambrecht ge­
hörige mittlere Södingthal war für die Ordensbrüder von 
Heun, welche bereits den ihnen kürzlich von König Conrad 
gPschenkten oheren Theil des Thales weiter urhar zu machen 
begonnen hatten , ein hcgehrenswerthes, weil unmittelbar 
benachbartes Besitzcsohject, und mit Freuden begri.issten sie 
den Antrag clcs Abtes Ulri ch von St. Lambrecht und seiner 
Brüder, ihnen das genannte weitlüufige, aber wenig besiedelte 
Unt gegen mchrwerthige , aber entfernt und zerstreut in 
Oesterrcich und Steiermark liegende Huben und Grun<lstücke 
zu überlassen. Anclt 1ler Erzhisel1of Eberhard l. von Salzburg 
bestätigte nachträglich diesen Tausch durch Anfügung einer 
kurzen Beischrift an die markgräfliche Urkunde und Ein­
hänguug seines Siegels. 

Als aber die Renner hinnen kurzer Zeit das bisher 
wenig bebaute uncl tlünn bevülkertc Södiugthal mit unermü<l­
lichem Flcisse und empfindliehem Koste11aufwande auf einen 
bliihenden Stand gebrac-ht hatte11 1 wollte der von seinen 
Ordensbrüdern aufgestachelte neue J\ bt Otker von St. Lam­
brecht, der als früheres 1\Iitglied des Klosters Admont die 
alten Zustände ,Ies Südingthales uicht kannte, den Tausch­
vertrag umstossen und erwirkte in Rom vom Papste Haclrian IV. 
den schriftlichen Befehl für den Erzbischof Eberhard I. von 
Salzburg, dass dieser beide Achte vor sich rufe und dem 
Kloster St. Lambrecht anf jegliche Weise zur Wiedererlan­
gung von Söding behilflich sei. Der den päpstlichen Befehl 
vollziehende Erzbischof setzte für den 29. Mai 11 59 einen 
Tag im Kloster Göss fest, wo der Aht von St. Lambrecht 

Millbeil. des bist. Vereines f. Steiermark. XXXVIII. Heft, 1890. 2 
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in Begleitung mehrerer Mitbrüder persönlich erschien, der 
Reuner Abt Gerlach aber wegen Leibesschwachheit sich durch 
seinen Prior Bero uml etl iche erfahrene Religiosen. worunter 
sich auch der die Einnahmen und Ausgaben verrechnende 
Kellerer befand, besten.- vertreten liess. Die Renner legten 
dem Erzbischofe eine ergreifende Vertheidigungsschrift ihres 
über die beabsichtigte Yergewaltigung entrüsteten Abtes vor. 
deren hauptsitchlicher Inhalt lautet: Wir haben mit unseren 
eigm1en Händen und Schultern im Schweisse unseres Ange­
sichtes bis zur Erschöpfung Tag unrl Nacht gearl)Citet und 
mit den vorüberziehenden Armen, wie zu Hause, unser karges 
Brot getheilt, wir haben mit Yieler Anstrengung die Wiilcler 
im Södingthal gelichtet. die Sümpfe trocken gemacht, Steine, 
Lehm uml Hölzer zusammengetragen, damit neue grosse 
Ansiedelungen gebaut, wie auch die wenigen alten in grössere 
und bessere umgestaltet und auf diese Weise in wenigen 
Jahren eilte blühende Landschaft geschaffen, die jetzt freilich 
weit einträglicher ist. was man aher nur unserem arnlauern­
den Fleisse und den aufgewenrleten Geldopfern znmessen 
kann. Als wir Y0!l den Larnbrechter Brüclcrn das Süclingthal 
übernahmen, leisteten uns die etlichen ürmlichen Urnnclholden 
daselbst gera,le um die Halbscheit weniger. al::; unsere den 
Lambrechtern im besten Zust:u1de übergebenen österrei­
chischen und steirischen lhluser. Huben. Weingfüten. Aecker 
und \Viesen dienten, wie es ihr Kellerer ganz genau wissen 
mag. Dazu haben wir ihnen noch eine Olocke im ,r erthe 
von lG l\Iark überlassen uml auch die ganze Einrichtung des 
gemauerten Weinkellers zu :\[utmannsdorf (bei \Vr.-Neustadt), 
weil sie selbe mit besonderer Instiü1digkeit verlangten. Das 
alles in Betracht gezogen. können wir mit tlen heiligen 
·w orten der Schrift freimüthig fragen: (iuid ultra delmi facere, 
quod non feci '! Jetzt, wo wir die Frc1chte unseres Fleisses 
wieder verlieren sollten, müssten, wem1 die Gläubigen es mlter­
liessen, die U11glü,ubigen eine solche gewaltige Ungerechtig­
keit vermaledeien. müssten, falls l\[enschen schwiegen. die un­
vernünftigen Thiere reden und rlie '- teine laut aufschreien. 
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Da die Lambrechter diesen überzeugenden Worten keine 
wirksame Widerrede entgegen zu setzen vermochten, so 
nahmen sie zu einer einfältigen Einwendung ihre schwache 
Zuflucht, indem sie hclmupteten, das Kloster Reun hittte 
ihnen in Grafenbach hei :N"euukirchen einige Sachen vorent­
halten. Auch diese nur auf eine Fristgewinnung berechnete Ein­
sprache konnten die Reuner mit sieben ehrenfesten Zeugen,n 
wiewohl rleren nur zwei verlangt waren, noch vor der p;estellten 
h·ist von Yierzehn Tagen als günzlich grundlos widerlegen. 

niese hesti11nnte11 Beweise hewogen den Erzbisd1of, die 
Hüekgüngigmac.hung ües Tausches entschieclen abzulehnen 
un<l sogar mit dem Kircltcnbmme Jene zu bedrohen, die noch 
irgendwelche \Yiden:praelte wagen würden. 2 1 

:\farkgraf Ottokar Y. blieb dem Kloster Reun, wo sein 
Yater 25 bep;raben lag u11cl wo auch er sein BegüLbnis zu 
erhalten wünsdlte, bis zu seinem Tode mit ungeschwächtem 
Eifer gewogell. In sei11em letzten Lebensjahre erfreute er 
den venlienstreichen Abt Gerlach nnd dessen Brüder mit 
einer für das Kloster ungemein werthvollen Widmung, indem 
er ihnen drei von den benachbarten Gebäuden genau abge­
grenzte Hofstätten zu Graz unter der Burg (tria curtifera 

23 IIertwicus Rufus Llc Adriach (bei Frohnleiten), IIelmbreht de 
Grcce, Volchmar de Strazzile, Gerrich de füiclgeresclorf (bei Ilz), Lvd­
wich de Motensdorf (bei Wr.-Neustadt), Ileinric tle Ilartperch, Hartwich 

de ffadrnig (Steiermark? Raabgegend ?). 
24 Das erzbischöfliche Siegel ist in der Urkunde eingehängt, das 

des Markgrafen aufgedrückt. 
25 .•• Runenscm tamen ccclesiam, videlicct locum sepulchri patris 

mei (vom Grabe der Mutter Sophie geschieht keine Erwähnung) meeque 
dormitionis speciali diligentia in ampliandis ac defensandis ejus posses­
siouibus aceurandam hrereditaria utriusqne parentis devotio commendat. 

Urkunde des Markgrafen für Renn, ddo. Graz, 1164. 
Der Ort des Stiftergrabes in Reun ist im Laufe der Zeit bei den 

vielen Umbauten und \\7irrcn vergessen worden, zumal die ersten strengen 
Ordensgebräuche (Liber usnum des Stefan Ilarcling) jedes vom Fussboden 
erhabene Grabdenkmal verpönten. Das Generalcapitel des .Jahres 1194 
schärfte diesen Gebrauch nochmals ein: monumenta corequentur terrre, 
ne siut offendiculo tr!l.nseuntium. Jaffr, Baronius. 

2* 
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in suburbano castri Grrece sita) schenkte 1111<1 das Recht 
verlieh daselbst ein Vorrathshaus zu bauen nnd in demselben. 
damit ~ie sich nicht in das Geräusch der 1\färkte zu mischen 
brauchten. Wein uncl anderes Verlülufliche feilzubieten. Ich 
habe, so heisst es in der markgräflichen Urkunde. diese 
Widmung mit eigener Hand in der Stadt Graz gethan vor 
möglichst vielen, ihre freudige Zustimnrnng hekun(lenrlen 
Zeugen, ·von denen nur die bei iler \' crfassung cles Schen­
kungsbriefes eben persönlich anwesernlen mit "Namen ange­

führt werden. 
Das ist des mildthätigen Markgrafen Ottokar Y. letzte 

Gütergabe~ 6 für Reun, der Hof in Graz ist die letzte Spende, 
welche den greisen Abt Gerlach erquickte. Denn beide für 
Reun unvergessliche Männer haben im ,Jahre 11 G4- diese 
Zeitlichkeit verlassen. In dem gleichen ,Jahre ist auch der 
edelmüthige Erzbischof Eberhar<l I. von Salzburg, der wie 
sein Vorgänger ( 'onra1l T. dem Kloster ganz besondere Freund­
lichkeiten erwiesen hatte, zufällig in Rcun ·2 7 gestorben. 

Unter (lem thatkräftigen Abte <+erlach. dem glücklicher­
weise eine lauge H,egierungszeit gegönnt worden war. ist clie 
kleine, von den freigehigcn Stiftem gc1üllntc J)tlanze des 
Klosters Reun zu einem stattlichen Baume heraHgewa,chsen, 
der sogar halcl Ableger abgehen konnte. Schon drei Jahre 
11ach der Ankunft cler Cistercic11ser im Reuntltale, als <las 
eigentliche Kloster noch lange nicht fertig gestellt war, 
zählte der juuge Abt Ucrlach so viele l\Iitbriüler. dass er 
zwölf von denselben nach dem neu grgrüll(letrn moster 
Sittich in Krain entsenden konnte, wo sie in der wenig 

26 Ottol<ar V. hatte, wie wir aus einer für d.is Kloster Admont 
von seiner Witwe Kunignnde am 17. Sept. 1166 zu Hartuerg ausge­

stellten Urkunde erfahren, vor dem Hinscheiden seinen sechs Mark 
wiegenden goldenen Trinkbecher zerbrochen und die einzelnen Stücke 
zur Vertheilung an die steirischen Klöster uestimmt. Zahn, Urkunden­
buch I., Nr. 4!l9. 

27 Muchar IV., S. 449. Der Leichnam des Erzbischofs wurde 
nach Salzuurg überbracht und dort am 29. Juni, sieben Tage nach dem 
ALleuen, zur Grabesruhe beigesetzt. 
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fruchtbaren felsigen Gegcrnl mit manchen Beschwerden zu 
kitrnpfen hatten, aber muthig anshanten. Im Jahre 114G 
schickte cler Abt auf Bitten cles Hisd1ofä Eberhard von Bam­
herg abermals eine Colonie von zwülf ~fonC'.hen mit dem 
Bruder Gebharrl an der Spitze 11ach dem Lande oh der Enns, 
welche das von Cholo von Wilhering gegründete moster Wil­
hering bevölkerten. Somit war der Abt von Renn. der ver­
müge der Filiation dem Abte von Eberach unterstand. zu­
gleich Yateraht (pater imm ecliatus) zweier von ihm bevölkerter 
Tochterklöster nncl hatte diese alljährlicl1 zu visitircn und 
nach clem vierten Capitel der Liebescharta daselbst die 
eventuelle Keuwahl eines Abtes zu leiten. 

Das fast gleichzeitige Hinscheiden des Markgrafen Otto­
kar v.,2s der nt~chst seiner Mutter, der Markgräfin Sophie, 
Remis grösster Wohlthäter in der Anfangszeit war, und des 
für die J( rUJtigung seines Hauses unermüdlich thätig gewe­
senen Abtes (; erlad1 brachte plötzlich den Fortschritt des 
Klosters zum Stillstamle, ja es trat bald ein merkbarer 
Rückschritt ein und war sogar der Bestand dieser Kloster­
familie eine kurze Zeit gefährdet.. Denn die allgemeine Be­
gci:-;terung fül' clcn Cistercien::;eronlen, üer im ersten Auf­
blühen sogar den krtd'tigou Heneclictinororden, aus dem er 
n1s ::;trengercr 801111 ltcrvorgegangen war, überflügelt hatte, 
war üurC"h das Misslingen <los zweiten Kreuzzuges für einige 
Zeit stark abgekühlt urnl die bcitlen ghlnzemlstcu Sterne 
des Ordens, der hl. Bernhard von Clairvaux, und der Papst 
Eug;en lll., clie hakl nach einander im .T ahre 1 F> 3 das Zeit­
liche gesegnet hatten, leuchteten nicht mehr. Der Eintritt 
entschlossener Männer in den danrnl:,; gar zu ::;trengen Orden 
geschah seltener und die Schenkungen der Begüterten hörten 

2s Er staru unterwegs auf seiner Pilgerfahrt zum heiligen Grabe 

zu Fünfkirchen am 30. Dez. 1164. Sein Leichnam wurde zurück nach 
Steiermark gebracht null in der von ihm gegründeten Carthause zu 
Seiz bei Gonobitz ueigesetzt. Im Necrologium von Renn lesen wir: 

30 Decembris Otacher l\'larchio Styri::e filius fundatoris Runensis " . 
coenouii consumator prrecipuus." 
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fast ganz auf. Ja, die Markgräfin Kunigunde, welche für ihren 
erst zweijährigen Sohn Ottolmr die 11egentsdiaft übernahm: 
folgte dem Kloster Renn nicht einmal die rnit ihrer Ein­
willigung von ihrem Gemahl auf den Todfall vermacl1ten 
Dörfer Retz, Strassengel und J n<lendorf ans. 

Zum Glücke hatte Renn damals eben genug Gefil<le, auf 
denen die an Zahl geringer gewordenen Mitglieder alle ihre 
arbeitgewohnten Hände mit Rodnngen bcsclütftigen konnten, 
wie auch ausreichende Einkünfte für die strenge Yorgeschrie­
benen höchst einfachen Lebensbedürfnisse. 

Der neue Abt Ortwin29 widmete seine ganze Thätigkeit, 
abgesehen von der jährlichen Visitation der beiden Tochter­
klöster, der :Erhaltung uncl Kräftigung seines Hauses und 
erlebte endlich die lange ersehnte Freude zweier ansehnlicher 
Güterwidmungen. Die beiden mit dem J\farkgrnfcn blutsver­
wandten Grafen Heinrich und Sighard von Schala 10 schenkten 
nämlich dem Kloster im Jahre 1173 ein genau begrenztes 
Landgut und einen ·w ald in Ligist (Lubgast) und sechs J ahrc 
darnach das Dorf Kalsdorf (Chvlesdorf) unterhalb Graz, dieses 
freilich nur gegen eine Theilentschädignug von 100 Mark, 
welche von Wohlt.hätern ersammelt wenlen mussten. Beide 
Widmungen bestätigte Ottokar YI. als Schutzherr des Klosters. 

Abt Ortwin, dessen ·wirkungsgrenze die beiden Kloster­
chronisten des l 5. Jahrhunderts, die Aebte Angelus Mansee 
und Hermann Molitor auf das Jahr 1189 setzten. muss schon 
vor 1185 den Hirtenstab ,rnggelegt ]1aben oder gestorben 
sein, da wir in einer "\Vilheringer-Urkunde des letztgenannten 
Jahres als den Lenker Reuns <len Abt Wilhelm 3 1 verzeichnet 

29 Der Name dieses Mannes ist nur aus der von Angelus )Iansee 
1395 verfassten Series abbatum bekannt, in den beiden seiner Regie­
rungszeit angehörigen Urkunden wird er nicht genannt. 

30 Schalach, Niederösterreich, bei Melk. 
31 Abt Wilhelm von Reun betheiligte sich au der vom Erzbischof 

Adalbert II. im Jahre 1187 zu Leibnitz abgehaltenen Synode. Muchar 
III., S. 359. In der am 7. Juni 1188 zu Salzburg für Admont ausge­
stellten Urkunde erscheint unter den Zeugen Willihalmus abbas Runensis, 
Zahn, Urkundenbuch I. Nr. fü)O . 
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finden. In dem Tochterklo ter vVilhering waren nämlich derart 
ungünstige Verhältnisse eingetreten, dass die Zahl der Mönche 
bis auf zwei herabsank und der bedrängte Abt Heinrich seinen 
Immediatabt Wilhelm von Heun um die Sendung einer neuen 
Brüderschaar zu bitten sich gezwungen sah. Da H.eun damals 
durchaus keine Ordensbrüder entbehren konnte, so musste 
Abt Vfühelm den ttehentliclien Bittsteller an den Abt Burk­
hard von Eberach weisen, der auch sofort mit Freuden der 
bedürftigen Enkelin zwölf Brüder abtrat. 

Endlich gab Ottokar VI. die dem KlosteT Reun von 
iscinem Vater vermachten Dörfor Hetz, Strassengel und Juden­
dorf mit Ausnahme von fünf Huben heraus. Ich habe, so 
bekennt cler Herzog 12 in der zu Graz vor vielen genannten 
geistlichen und weltlichen Ohrenzeugen am 10. August ll 89 
ausgefertigten Urkunde, als :Erbe und Nachfolger meines 
Vaters diese drei Dörfer so lange in meinem Hesitze behalten, 
bii-; ich dnrch Gottes Wink gewarnt, mein eigenes Unrecht 
und dtlS sonder Zweifel klare Reeht der Renner erkannte, 
uml die genannten Dörfer. wie selbe von meinem Vater dem 
Gotteshause vermacht wonlen sincl. diesem zurückerstattet, 
nur fünf Huben, drei zu Retz, zwei zu ,Judendorf ausge­
nommen. welche ich mit Zustimmung des Abtes und seiner 
Brüder einer gewissen Kunigumlc. genannt die Rose, und 
ihrem Gemahl und Xachkomrnen zu ein0111 vollen festen 
Eigenthume eingeantwortet habe. 

Als Herzog Ottokar YI. , der bereits am 17. August 1186 
auf dem St. Georgenberg hei Enns rlen lJebergabsvertrag 
seines Lande:; an den Herzog von Oesterreich beurkundet 
hatte. am 8. Mai l 192. als der Letzte seines Stammes ge­
storben war. erhielt auch das Kloster Renn in dem neuen 
Landesherrn, dem Herzoge J,eopold von Oesterreich, einen 
neuen Schirmvogt. <la ihm Ottokar den Schutz der von 

32 Ottokar VI. ward zu Regensburg am 30. Mai 1180 von Kaiser 
Friedrich I., welcher die bisherige Markgrafschaft Steier zu einem Her­
zogthume feierlich erklärte, zum Herzoge dieses Laudes erhoben. 
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seinen Yoreltern gegründeten Klöster 33 für seinen eigenen 
Arm ohne Bestellung von Untervögten besonders ans Herz 
gelegt hatte. 

Im letzten Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts erfuhren 
die Reuner wieder einmal die unverhoffte Freude zweier, wenn 
auch kleiner Güterwidmungen. Rudolf von Rossegg~ 1 und 
seine Hausfrau Hiltrudis vermachten auf den Todfall dem 
Abte Conrad von Reun für sein Kloster zwei Huben zu Rat­
tenberg bei Althofen in Kärnten und verpflichteten sich, um 
immer an ihr Vermächtniss erinnert zu werden, bis zu ihrem 
Lebensende jährlich zehn Friesachennünzen der Bursa des 
Klosters zu verabfolgen. Auf der Burg Reifnitz bei Klagenfurt 
am Octavtage nach St. Martin 1195 schrieb der beschenkte 
Abt in Gegenwart des Abtes Balduin von Viktring und vieler 
dazu gebetener Nachbarherren die kurze Urkunde und zwei 
Jahre darnach konnte er zu Hause eine angenehme Ergän­
zung beifügen. Hartrud von W eissenstein war mit seinem 
Oheim Rudolf von Rossegg und mehreren Freunden in das 
Hospiihaus nach Reun gekommen und folgte, ohne dass man 
es erwartet hätte, erfreut üher den freundlichen Empfang, 
nicht bloss die beiden früher auf den Toclfall vermachten 
Huben aus, sondern schenkte auch aus besonderer Gunst 
noch eine dritte, ebenfalls zu natten berg gelegene, tlazu. 

Zu Aich im Liebochthale hatte vor längerer Zeit ein 
Höriger des l{losters aus lauter Noth (fame prcssus et inopia) 
ohne Vorwissen und Beistimmung des Abtes eine durch väter­
liche Erbfolge überkommene Hube mit acht l\Iark beim Dorf­
amtmann Diepold (Diepoldus supanm;) belastet und dieser die 
gedachte Ruhe, weil der Schulllner selbe nicht einlösen und 
auch das geldarme Kloster die acht l\fark nicht erJecren 

b 

konnte, in eigenen Besitz und Hau übernommen. Als jedoch 

"
3 !dem dux petitiones ecclesiarum, advocatias monasteriorum a 

parentibus nostris fundatorum sine subadvocatis manu sua tencat. 
Aehnlich auch in der Yorauerurkunde. Zahn Urkundenbuch I. Nr. G77 
und Nr. 678. 

3
~ Rase (Rossegg), östlich von Villach in Kärnten. 
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der fieherkranke Dorfamtmann sein Ende herannahen sah. 
rief er den Reunerabt an sein Krankenlager und überant­
wortete ihm die verpfändete Hube unter clen Bedingungen. 
dass deren Nutzniessung seiner Ehewirthin auf ihre Lebens­
taae ·verbleibe und er im Kloster sein Begräbniss erhalte. 

b 

Diese Schenkung geschah mit einer gewissen Feierlichkeit, 
da Ru<leger von Plankenwart, Bernhard von Aich. des Amt­
mannes Brüder Hermann und Berthold. die den A ht beglei­
tenden ~Iönche Hermann, Albert, Ruthmar. Ulrich der Spitl­
meister (hospitalarius), der Laienbruder Bernhard und sogar 
des Abtes Diener Conrad. wie uns die äbtliche Urkunde 
( ca. 1200) mehlet, als Zeugen des sterbenskranken Spenders 
Lagerstätte umstanden. 

Ungeachtet der geringen Einkünfte hatte das Kloster 
Renn bereits im iwölften Jahrhunderte, da die Kreuziüge 
die N othwendigkeit hervorgerufen hatten, ein Fremdenspital 
neben dem llospiihause gebaut und daran einen Fremden­
friedhof angelegt. Von einer eigenen Spitalcapelle geschieht 
noch keine Erwähnung. 

13ald besserten sich die seit dem Tode des ersten Abtes 
immer ungünstiger gewordenen Yerhältnisse, da dem Kloster 
wieder freigebige Wohltlülter erstanden und es sowohl die 
Landesfürsten, als auch die Erzhisd1öfe von Salzburg, 
namentlich Eberhard 11., besonders begünstigten. 




